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Kleine Mitteilungen.

1. Aus dänischer Zeit.
Zacharias Conrad von Uffenbachs Bericht über olden-

burgische Zustände im Jahre 1710.
Die Epoche der dänischen Herrschaft von 1667—1773 war bekanntlich

für die oldenburgischen Lande eine Zeit des Rückganges in materieller und
geistiger Beziehung. NamentlichG. A. v. HalemZ und später G. Jansen* *)
haben diese Periode des Verfalls ausführlicher geschildert, deren Ursachen nicht
bloß in elementaren Ereignissen, wie den großen Wasserfluten, Mißwachs, Brän¬
den, Kriegswirrcn ujw. zu suchen sind, sondern auch auf eine unleugbare Ver¬
nachlässigung der Landeskultur von seiten der dem Lande fernen dänischen
Herrscher zurückgesührt werden müssen. Die allgemeine Not der Zeit wurde
noch durch eine engherzige Gesetzgebung gesteigert, die die kleinen Leute arg
bedrückte.

Einen interessanten Beitrag zur Kenntnis dieser trübselige» Zustände
im Oldenburger Lande während der dänischen.Herrschast bildet der Bericht des
Frankfurter Ratsherrn und gelehrten Sammlers Zacharias Conrad von
Uffenbach,  der sich im zweiten Bande seiner „Merkwürdigen Reisen durch
Nicdcrsachsen, Holland und England" (Frankfurt 1753) auf S . 215—221 findet.
Uffenbach, dessen Lebenszeit in die Jahre 1683—1734 fällt, unternahm seine
Reisen zwar ausschließlich als Sammler von Büchern, Altertümern und Kunst¬
gegenständen und beurteilte zunächst aus diesem Gesichtspunkt die von ihm be¬
reisten Gegenden, aber immerhin läßt sich doch auch aus seiner Schilderung des
Oldenburger Landes, das er in den letzten Tagen des März 1710 durchreiste,
entnehmen, wie sehr dasselbe in Vergleichung mit der glänzenden Zeit Anton
Günthers heruntergekommen war, welche Armut, welche trostlosen Zustände in
den öffentlichen Einrichtungen herrschten. Sogar die durch Anton Günther so
berühmt gewordene vldenburgische Pferdezucht scheint nach den Klagen Uffenbachs
über die elenden Pferde sehr darnieder gelegen zu haben. Vollends aus dem

Z Geschichte des Herzogtums Oldenburg B. III S . 27, 160.
*) Aus vergangenen Tagen S . 5—16.
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Gebiete der geistigen Interessen war hier für den eifrigen Biichersammler , den

Literaturfreund und gelehrten Dilettanten Usfenbach nichts zn holen , so daß er

nicht eilig genug diese langweilige öde Gegend verlassen konnte . Interessant ist

auch die Bcinerkniig Usfenbachs über den Verfall des Oldenburger Schlosses und

anderer Baulichkeiten , die eine Bestätigung von Sellos  neuerlichen Schilde¬

rungen bildet . ' ) Im übrigen lasse ich jetzt den Bericht Uffcnbachs für sich selbst

sprechen:

27 . März  1710 . Den 27 . Morgens nahmcn wir Abschied von Herrn

Löhning,  wie auch einige fernere Adressen und Ercditiv von ihmc , aßen nm

zehen Uhr , und wollten nach eilf Uhr hinweg fahren . Wir bekamen aber , als

wir schon aufgesticgen waren , mit den Fuhrleuten große Verdrießlichkeiten , in¬

dem sie sich nicht schcuclcn , vor die eine Mcil Wegs , so wir zn fahren hatten,

dreh Neichsthaler , und also drchmal so viel zu fordern , als man sonsten in

Sachsen und Lüncburgischen gibt . Ich schickte nach dem Bürgermeister , der

wußte aber nichts zn sagen , als wir sollten » ns vergleichen . Deßwegen , damit

wir nur fortkamen , und die groben Gesellen doch ihren Willen nicht hatten,

gaben wir ihnen vier Gulden , und fuhren uni zwölf Uhr ab ans

Delmenhorst,  eine Meile.

Man sähret über einen langen Damm und Steinweg , da auf behden

Seiten fast lauter Wasser und Morast , wie es säst hier zn Land durchgehends

ist . Nachdem wir in Delmenhorst ankamen , mußten wir uns wunder » , ivie

schlecht der Ort anjctzo war . Er ist nicht gar groß , hat lauter geringe niedrige

Häuser , die Kirche , so wir sahen , ist auch schlecht , und von außen wie ei»

Privat - Gebäude anzusehen ; das Schloß aber , da die Grasen vor diesem resi-

dirt , ist fast ganz verfallen , hat keine Fenster , und wird nur ein Stück davon

von dem dangen Eoinmandanten bewohnt . Tenn ob eS gleich keine Vestung

ist , so liegt doch einige Mannschaft allhier . Weil also hier gar nichts zu thun

war , bestellten wir gleich Pferde auf den andern Morgen , da wir dann , nenrlich

<28 . März  1710 ) den 28 . Morgens um halb sechs Uhr absuhren . Wir kamen

abermal über lauter theils morastige , thcils sandichte Heyden . In einigen

Orten trafen wir von dem Regen zusaimnengelauffenc tiesfe Wege an , unter

diesen war einer etwa eine halbe Stunde von

Dingstede.  landet thalb Meilen,)

so ließ , daß wir beynahe einen Büchsen - Schuß bis gantz über die Räder , nicht

sonder Gefahr , hindurch fahren mußten , dasern der Wagen nicht hinten und

vornen gleich hoch , auch wohl beladen gewesen wäre . Tic Pferde schwammen,

und das Wasser lief durch den hohen Wagen weg . In obgemeldtem Dorffe,

weil sonsten keines unter Wegs mehr anzutrcssen war , mußten die elenden

Schindmähren ein Futter haben . Denn so wird man hier zu Lande , und fast

in ganz Nieder - Sachscn sehr schlecht mit Pferden versehen . Um zehn Uhr fuhren

wir wieder hinweg aus

' ) Vergl . Sello , Alt - Oldenburg S . 76.
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Oldenburg , noch dritthalb Meilen.
Wir kamen daselbst um zlvey Uhr Mittags an , und mußten , wiewohl

sehr hungerig , und wegen des rauhen Windes sehr erswrcn , gar lange an dem
Thore warten , bis unser Paß in die Stadt getragen worden . Im Durchsahren
merkten wir gar bald , daß , ob es wohl ein gutes großer , die Häuser auch ein
Bisgeu besser , als in Delmenhorst wären , dannoch wenig allhier wurde zu sehen
und zu thun seyn . Wie ich dann auch , als ich meine Reis - Eollectanea nach-
schlng , das meiste von dein Oldenburgischen Horn fand . Dieses aber ist nicht
allhier , sondern zu Coppenhagen in der Kunst -Kammer , da es auch Herr
Jacobäus mit andern Dingen , und zwar am besten von allen beschreibet , der
auch das viele Fabelwerk , das andere Gelehrte , z. E . Worin ins und Bar-
tholinus selbst in ganzen Büchern vorgctragcn haben , verwüst , und erweiset,
daß es Christianus 1. selbst machen lassen . Sonsten bemerkt zwar Zeiller in
Dopogr . Lax . ins . allerhand , seiner Gewohnheit nach , sehr schlecht, es ist auch
nichts mehr vorhanden.

(29 . Mürz 1710 .j Den 29 . Martii Morgens giengen wir erstlich in die
Haupt -Kirch St . Lamperti , diese aber ist vor eine Haupt -Kirche auch haupt-
schlecht. Sie ist nicht gar groß , weit und hoch , auch nichts darinnen merk¬
würdiges , als bey dem Altar zwch Monumciita , deiche von Alabaster und
Marmor von mittelmäßiger Arbeit und Zierde . Das erste , so das größte und
schönste, war von Anton Günther , Grafen zu Oldenburg , mit seiner Gemahlin
Sophia Catharina , Drinoip . LIssvio . Unter ihm standen diese Worte:

(folgt die bekannte Grabschrift ). Er kniet mit seiner Gemahlin in Lebens -Größe
vor einem Crucifix , und unten lieget er aus einer Todten -Baare . Das andere
kleine Monument ist von .lolrrrnns Oornits in Olclond . gui odiit
OIOIOO III . nebst seiner Gemahlin Dlikrrbstba , natu Lomitissa in
8obn ar ^ burA - -1rn8taät . Von hier giengen wir in das gleich darhinter

gelegene alte Schloß , so aber ziemlich verfallen , » nd woran auch ganz nichts
zu sehen war . Ter Gras Wedel , welcher General -Fcld - Marschall und Gou¬
verneur ist , wohnet darauf , er war aber anjetzo abwesend und zu Coppenhagen.
Die Bibliotheck , deren Zeidler in angezogenem Orte , und ans ihm Mar¬

pe rger in Europäischen Reisen seiner schönen Gewohnheit nach p . 111 ge¬
denken , ist nicht mehr allhier . Sie hat schon lange nicht mehr aus dem Capitel-

Hause gestanden , sondern aus dem Schloß im Archiv ; ist aber , nachdem der alte
Graf von Aldenburg (welches ein abgetheilter Herr von den alten Oldenburgischen

Grafen war , dem sie gehöret hatte - , verstorben , » nd der jetzige junge Herr an
die Negiening gekommen war , vor etwa zwcv Jahren nach Varel , dreh Meilen
von hier , allwv er Hof hält , gebracht worden , wie mich Herr Assessor von
Assel (welcher sonst die Inspektion über die Bibliothek gehabt ) versichern lassen,
als wir Nachmittags deswegen zu ihme geschickt hatten . Also hatten wir nichts
mehr zu thun . Den » ob wir gleich gerne zu Herrn Superintendenten Büssing,
dessen ich oben bey Hamburg ein paarmal gedacht habe , gehen wolle » , so hätte
es sich, weil es Sonnabend war , und er zu studieren hatte , nicht geschickt. Bis

Hahrb . f. Oldcnb . Gcsch. XII . 9
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die andere Woche aber deswegen zu verweilen, ließ unsere Zeit nicht zu. Zwar
wurde uns auch gesagt, daß der Teich-Grase, Herr von Münch <Müniiich ),
etwas von Münzen sammle, weil es aber noch ein Anfang seyn sollte, und
einem solchen Mann unser Zuspruch etwas fremdes gewesen wäre, mochten wir
auch nicht hingehen. Von dem Zeughaus, Lustgarten und Marslall , davon
Marperger und Zeidler reden, ist nichts mehr vorhanden. Das Geschütz
und Pferde sind hinweg. An dem Rathhaus ist wohl auch nichts zu sehen.
Also bestellten wir Pserde,

(30. März 1710.) den 30. Martii Sonntags Mittags hinweg zu gehe».
Wie wir dann um zwölf Uhr, da die Thore erstlich eröfnet wurden, hinweg
fuhren. Wir hatten aber sehr schlechte Perde, und Übeln Weg; denn cs war
entweder Heyde oder Morast, auch hin und wieder sehr viel zusammen gelaufen
Wasser. Zu Emecht(Edewecht) mußten wir ein wenig süttern, weil die Pferde
es nicht mehr ausstehen konnten. Allein wir sahen es ungern, weil es schon spat,
und es in dem Dunkeln wegen der Wasser und Dämme gar gefährlich war. Wir
hatten aber das Glück, daß es ziemlich Tag-Hell blieb, auch das Wetter gar
erträglich war. Gegen acht Uhr aber fieng sichs an, sehr dunkel zu fahren;
wir kamen jedoch, Gott seh Tank! zu

Apen , vier Meilen,
Abends gegen neun Uhr glücklich an. Dieses ist ein ziemlich großer offener
Flecken, dabch eine kleine Schanze liegt, wonnnen einige Mannschaft ist. Ich
erkundigte mich in dem Wirthshause sogleich, was wir andern Tags auf Leer
vor Weg haben würden, da wir dann sehr schlechten Trost bekanien und von
sehr viel Wasser hotten.

Berlin . Ilr . 3. Llood.

2. Das Scharfrichlerhaus bei Vechta.
Nicht weit von Vechta, am Rande des Stoppelmarktes oder der Wester¬

heide, steht ein Haus, das über der Einsahttstüre die Inschrift zeigt: leVnst
klUss sorge VnO arbelt aut AI6ü gott Oo1>noV aXkkgebaVst; darunter
links die Buchstaben3. 6 . 1,. L., rechts X. 8. I>. U. Das Haus ist also 1727
erbaut und die Buchstaben .1. 6 . I,. L. weisen auf den ersten Besitzer hin,
Jürgen Lamberg, welcher 1727 Scharfrichter der Ämter Vechta und Cloppen¬
burg war.

Jürgen Lamberg trat im Jahre 1700 ins Amt als Nachfolger seines
Schwiegervaters Jacob Döring oder Düring, und zwar nur für den Bezirk
Vechta.' ) Eine Bestallungsurkunde aus diesem Jahre liegt nicht vor, wohl aber

' ) Damals hatte jeder Amtsbezirk des Hochstifts Münster seinen eigenen
Nachrichter. Sogar Wildeshauscn mit seinen drei Gemeinden scheint sich einen
eigenen Scharsrichter geleistet zu haben, denn 1893 wird der Scharsrichter, „so zu
Wildeshausen gelegen", zu einer Exekution nach Vechta geholt. So berichtet der
Chronist klinghamcr. Vgl. Jahrbuch für die Geschichte Oldenburgs IX, VI ff.
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eine aus dem Jahre 1708 bezüglich des Amtes Cloppenburg . Im Jahre 1704
war der Scharsrichter für das Amt Cloppenburg , Christoph Fceudenberg , ge¬
storben . Die Behörde beschloss, den Cloppenburger Bezirk , jetzt die Ämter
Cloppenburg und Friesoythe , mit dem Vechtaer zu vereinen und gab dies kund
durch eine Bestallungsurkunde vom 17 . Januar 1708 . In dieser heißt eS, nach¬
dem der im Amt Cloppenburg approbiert gewesene Scharsrichter Christoph

Freudenberg vor einiger Zeit gestorben und es dienlich erachtet worden , einen
andern dazu bequemen an dessen Stelle über gedachtes Amt anzuvrdncn , so habe
man sich bewogen gesunden , die vakante Scharsrichterstelle mit dem darab de-

pendirenden Wcißcnnt oder Abdeckerei im jetzigen Amte Cloppenburg dem Schars¬
richter zur Vecht Hang Jürgen Lamberg wegen seiner in der Chirurgie kennt¬
licher Wissenschaft und anderer gesorderter Experientz gnädigst auszutragen , der-

gestallt demnach , daß er dahingegen die im Amt Cloppenburg in peinlichen Ge¬
richtssachen vorsallenden Justizsachen unentgeltlich und umsviist jedesmal zu
verrichten , auch den Preßhasten auf Erfordern nöthige Hüls - und Handreichung
unweigerlich und um billige Belohnung zu thun gehalten sein solle.

Demnach bekleidete Lamberg drei Ämter , er tvar Scharsrichter , Abdecker und
Chirurg . Als Scharfrichter mußte er „ die in rnilitair und ei eil gnädigst anbe-
fohlcnen sxsoutionos exsroirsn " , erhielt aber dafür , soweit es den Bezirk Vechta
betraf (in Cloppenburg mußte er umsonst die Arbeit verrichten ), in kixis nichts,
sondern wurde für jede einzelne Exekution besonders abgelohnt . Bei Delinquenten
aus dem Civil war die Taxe (eigene Angaben Lambergs ) : Hinrichtung mit
dem Schwerte oder Strange 5 Rtr ., Stäupen oder Ausstreichen , Brandmalen,

Ohrenabschnciden , Landesverweiscn u . dgl . je 3 Rtr ., für eine vollkommene
Tortur ebenfalls 3 Rtr ., „ wan aber nur aä 6srto8 graäus " , die Halbscheide

„In militaribns " , bemerkt Lamberg , „hat es eine aparte Beschaffenheit ." Weiter
läßt er sich nicht darüber aus ? )

Die Verbindung des Weißamtes oder der Abdeckerei mit der Schars¬
richterei ist uralt . Der Scharfrichter führte daher den Namen Halbmeister.

Jedes krepierte Stück Vieh , cs mochte sein Pferd , Knh , Kalb , Schaf , Hund,
Schwein usw ., sowie jedes untauglich gewordene und dannn zum Abstechen be¬

stimmte Pferd gehörte ' dem Halbmeister . Er zog das gefallene Tier ab ) mußte
es verscharren und behielt die Haut )ür sich. Wurde das Fell vom Eigentümer

zurückgewünscht , so war dafür eine bestimmte Taxe an den Halbmeister zu ent¬
richten . Für das Abziehen und Verscharren stand ebenfalls eine von der Be¬
hörde festgesetzte Taxe . Für die Abdeckerei hielt der Scharfrichter seine Knechte ? )

' ) Der Pastor in Vechta erhielt früher aus dem fiskalischen Herrenholz
bei Goldenstedt jährlich 0 Fuder Holz , außerdem durfte er in guten Mastjahren
2 Schweine dahin treiben , sonst nur eins . Dafür lag ihm die Verpflichtung
ob , alle aus dem Amt zum Tode Verurteilten „zum Gericht zu sichren ." Für

seinen Beistand , den er den dem Tode verfallenen Soldaten zu leisten hatte , er¬
hielt er jedesmal 1 Rtr . (Lagerbuch der kath . Pfarre Vechta .)

*) Ein Knecht wohnte bei Cloppenburg , ein zweiter in der >7 nt her Gemarknng
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er selbst befaßte sich nicht damit. Für die Arbeit überließ er diesen Gehülfen
die Haut, während er selbst die Taxe einstrich. Dieselben Knechte mußten ihm
auch bei Hinrichtungen, Foltern, Landesverweisen und dgl. Hülfe leisten, wofür
sie jedesmal eine besondere Vergütung erhielten, aber aus der Tasche ihres
Herrn. Wer ein krepiertes Stück Lieh selbst abzog oder verscharrte oder an
ausländische Halbmeister abtrat, wurde schwer bestraft. Über das „Hereiubrechcn
osnabrückischer Abdecker" in die Ämter Vechta und Cloppenburg hat sich Lam-
bcrg oft beklagt. Alter Observanz nach mußte der Halbmcister alljährlich den
Nmtsleuten (Drost und Rentmeister) ein Paar Handschuhe aus Hundslcder
verehren.

Daß der Nachrichter auch irr der Chirurgie oder Wundarzneikunde er¬
fahren sein mußte, kann man verstehen, und daß von ihm verlangt wurde, über¬
haupt allen Preßhaften, die ihn angcheu würden, seine Hülfe zu leihen, ist eben¬
falls verständlich. Heutzutage ist ein tüchtiger Chirurg ein berühmter Mann,
damals sahen die studierten Ärzte mit Verachtung auf den Chirurgen herab,
sie hielten es unter ihrer Würde, sich mit der Wundbehandlung zu befassen.

Scharfrichter Lamberg starb 1730. Ein gelegentlich seines Ablebens er¬
lassener Bericht stellt ihm das Zeugnis ans, daß er seine Funktionen stets rühm¬
lich verrichtet habe. Zur Nachfolgeschaft meldete sich sein Schwiegersohn Anton
Pülle , Sohn des Scharsrichters Püllc in Volkmarjen. Als Bewerber für das
Amt Cloppenburg trat auf ein Heinrich Hartman» , Knecht deS verstorbenen
Scharfrichters Lamberg, den dieser um 1715 bei der Stadt Cloppenburg äuge-
siedelt hatte, damit er für ihn die Halbmeisterei im Amte Cloppenburg wahr¬
nehme. .Hartmann zahlte jährlich an Lamberg 37'/, Rtr . Nebst der Halb¬
meisterei hatte Hartmann in Cloppenburg auch einige kleinere Exekutionen, als
Brandmalen, Stäupen, Landcsverweiscn vorzunehmen. Bei wichtigeren Sachen,
als Hinrichtungen und vollkommenen Torturen, erschien der Meister selber. Kaum
hatte Pülle von dem Gesuche Hartmanns Kenntnis erlangt, als er mit einer
neuen Meldung oder vielmehr mit ciner Eingabe contra Hartman» erschien.
Hartmann, jo führte er aus, habe „niemahlen einige cxscntions8 als Aufhenken,
Decolliren und sonsten gethan", besitze von der Chirurgie nicht die geringste
Wissenschaft, während er, Pülle, durch glaubhafte attogtata seine gute Wissen¬
schaft darin dargethan habe. Pülle trug den Sieg davon. Unter dem (>. No¬
vember l ?30 wurde er mit der Bedienung der Nachrichterei und Halbmcisterei
in den Ämtern Vechta und Cloppenburg betraut. Es wurde ikm ausgegeben,
die in den betreffenden Ämtern in peinlichen Sachen verfallenden sxeoutionss
und Verrichtungen jedesmal unentgeltlich und umsonst zu verrichten und als
Chirurg den Preßhaften die notige Hülfe und Handreichung unweigerlich und
um billige Belohnung zu leisten. Hatte 1705 Lamberg auf die Scharfrichterei¬
erträge aus dem Amte Cloppenburg verzichtet, so hatte jetzt sein Schwiegersohn
aus die Einnahmen eines NachrichterS aus beiden  Ämtern Verzicht geleistet,
was beweiset, daß die Abdeckerei(nebst Chirurgie) eine lohnende Beschäftigung
sei» mußte. Hartman» hatte sich bei seiner Meldung sogar verpflichtet, wenn
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ihm die Scharfrichterei und Abdeckerei für Cloppenburg übertrage » würde » , nicht
nur alle Verrichtungen in peinlichen Sachen umsonst zu lun , sonder » überdies
jährlich 15 Rtr . an die Kasse der hochfürstlichen Kammer abznliesern . Wenn
Püllc ein solches Angebot nicht machte und trvpdem seinem Konkurrenten vor¬

gezogen ivnrdc , so geschah das wegen „ mehrerer experiensr " des Lambergschen
Cidams in der Nachrichterei nnd Chirurgie.

Ans dem Gesuche Hartmanns mag noch mitgeteilt werden der Hinweis
des Petenten , dast das Holen des Schallrichters von Vechta nach Cloppenburg,
dann auch „das längere Anhalten der Gefangenen in sgsois deren Zigeunern"
jedesmal Kosten verursache , die durch einen in Cloppenburg ansässigen Nach-
richler erspart werden konnten . Zu Anfang des 18 . Jahrhunderts fand inan
au den Landcsgrenzen und zwar dort , wo Heerstraßen von einem Gebiet in das
andere liefen , sogenannte Zigeunerpsähle stehen , worauf die Strafen verzeichnet
standen , die den die Grenze überschreitenden braunen Vagabunden , falls sie er¬
griffen wurden , angedroht wurden . Die ausgcgrifjeneii Zigeuner auf das Amt-
Haus zu führen , sie dort zu foltern , brandmarke » , verstümmeln und dann über die
Grenze jagen , war Sache der Scharsrichter und ihrer Knechte . Viele Zigeuner
endeten ihr Leben auf dem Richtplaße . Wer mehr über die Gefährlichkeit dieser
braunen Gesellen im 17 . und 18 . Jahrhundert , über ihr Leben und Treiben im
Niederstifte , besonders im Amte Meppen und den angrenzenden Gebieten , er¬
fahren tritt , der lese das Kapitel Zigeuner und Scherenschleifer in Diepenbrocks
Geschichte des Amtes Meppen S . 518 ff. , 2 . Auslage . Die spärlich besiedelten
Gebiete des Hümlings , die weiten Heiden , Moore und Waldungen des Amtes
Cloppenburg boten »agierenden Völkern gesuchte Schlupfwinkel . Die Polizei
war ihnen gegenüber machtlos , am erfolgreichsten Verliesen noch die von den
Bauern auf die lästigen Gäste veranstalteten Jagden.

Anton Püllc starb am 13 . November 1736 . Er hinterlies ! eine Witwe
mit 3 unmündige » Kindern , einem Sohn und zivei Töchtern . Zu der Scharfrichterei
im Amte Cloppenburg meldete sich der dortige Abdecker Heinr . Hartmann . Er
sei im Hängen wohl erfahren , bemerkte er in seinem Gesuche , indem er zu Bechte
sxseutionvn mit dein Strange ivohl verrichtet habe . Er erbot sich, wenn er
die Abdeckerei dabei behielte , alles unentgeltlich zu tun uird noch überdies 5 Rtr.
in die Staatskasse zu zahle » . Um die Scharsrichterei im Amte Vechta bewarb

sich der Quakenbrücker Abdecker Joh . Philipp Hartmann . Auch die Witwe
Püllc kam mit einer Bittschrift jür ihren unmündigen Sohn Johann Georg
Pülle . Sie betonte , daß ihr Schwager David Piille bis dahin , daß ihr Sohn
die nötige Geschicklichkeit sich erworben , die Dienste wahrzunehmcn sich erboten
habe . David Püllc sei einige Jahre in Holland gewesen , habe dort der Chirurgie
sich gewidmet und auch in Torqnirung von Malesizpersonen Hülse geleistet.
Ebensalls habe der Scharfrichter von Münster (Ferdinand Diepenbrock , ein
Verwandler der Familie Pülle ) sich bereit erklärt , bis znm Erwachsenjein ihres
Sohnes sür diesen den Nachrichterdienst , in den Ämtern Vechta und Cloppen¬

burg unentgeltlich wahrzunehmen . Im August 1737 wurde der Petentin er-
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öfinet , daß sie sich bald mit einem tüchtigen Manne verheiraten möge , der bis
zu ihres Lohnes persönlicher Fähigkeit den Scharsrichterdienst versehen könne.
Inzwischen solle der Schwager der Witwe Pülle , Scharsrichter Joh . Bernhard
Classen zu Coesfeld „ alle vorsallendcn sxooutionsn " verrichten . Im Jahre
1749 wurde dem Sohne des Anton Pülle , Johann Georg Pülle , nachdem seine
Mutter gestorben war , die in zweiter Ehe mit dem Scharfrichter Malthns ver¬

bunden gewesen , die Scharfrichterei und Abdeckerei für Vechta -Cloppenbnrg defi¬
nitiv übertragen , aber unter der Bedingung , daß er „bis zu seiner persönlichen
Fähig - und Großjährigkeit alle in den gedachten Ämtern vorsallendcn peinlichen
sxsoutiones " durch seinen Großvater Joh . Heinr . Pülle verrichten lasse . Dieser
Großvater I . H . Pülle war Scharsrichter in Volkmarsen . Er hatte seinen Enkel
bislang bei sich gehabt , um ihn in der Scharfrichtern auszubilden und ver¬
sprochen , bis dahin , daß dieser die nötige Kapacität erlangt habe , sich in Vechta
häuslich niedcrzulassen.

Scharsrichter Joh . Georg Pülle starb 16 . November 1788 , worauf sein
zweiter Sohn Johann Hermann Georg Pülle mit der erledigten Scharfrichtcr-
bedienung betraut wurde unter der Bedingung , daß er bis zu erlangter Kapacität
einen fähigen Substituten stelle . Am 11 . Juli 1793 schloß dieser Joh . Hermann
Georg Pülle mit dem Joh . Gottfried Stächler , den er als Abdecker für das
Amt Cloppenburg anstelle Hartmanns gesetzt hatte , einen Kontrakt : Stächler
zahlt jährlich an Pülle 25 Rtr . bei freier Wohnung , muh aber das Hans in¬
standhalten , beträchtliche Reparaturen ausgenommen . Stächler muß bei allen
Exekutionen an Delinquenten dem Scharfrichter Hülfe leisten und kann mit
halbjähriger Kündigung entlassen werden.

Johann Georg Pülle war der letzte Scharfrichter sür die Ämter Vechta-
Cloppenburg . Die französische Revolution , die so vieles über den Haufen warf,
brach auch das Hochstift Münster in Stücke . Die Ämter Vechta und Cloppen¬
burg Helen an Oldenburg und dieses verzichtete auf die Tätigkeit des Scharf¬
richters aus dem Stoppelmarkte . Pülle blieb nur noch Abdecker . Hatte früher
in dem Hause des Nachrichters großer Wohlstand geherrscht (die Tradition weiß
noch zu berichten , daß Küche und Kammern von kostbarem Porzellan und Zinn¬
geschirr meist holländischer Herkunft geradezu vollgepfropft gewesen ) , so trat jetzt
bald Not ein . Ein Stück Hausgerät nach dem andern wanderte in fremde
Hände , das Richtschwert erwarb ein Jude , der es an eine sogenannte schwarze
Kammer veräußert haben mag , und 1817 wurde das 1727 von Lemberg er¬
baute Haus , in dem der Erbauer , sein Schwiegersohn , Enkel und Urenkel ge¬
wohnt hatten , aus Antrag der Gläubiger versteigert . Ein Abdecker Müller aus
Damme erstand im Zwangsverkaus das Anwesen , dessen Enkel es noch gegen¬
wärtig besitzt. Pülle war nach Ausbruch des Konkurses mit seinen beiden
Söhnen nach Holland verschwunden nnd ist die Familie seitdem verschollen . Ein
Abkömmling des Geschlechts starb in Vechta als Pupillenschreiber.

Daß ein so kleines Gebiet , wie das oldenburgische Münsterland , noch im
18 . Jahrhundert einen eigenen Scharsrichter unterhalten konnte , darf nicht auf-



Das ScharfrichtcrhanS bci Vechta. 135

fallen . Das 18 . Jahrhundert nannte sich das philosophische , es rühmte sich
seiner Hninanilät , seiner Toleranz , aber dein Verbrecher gegenüber folgte es noch
den Anschauungen früherer Jahrhunderte , wenn auch bielc barbarische Strafen

gefallen waren . Bor uns liegt eine Verfügung des münstcrschcn Fürstbischofs
Clemens August vom 26 . Mai 1766 , wonach der „ wegen einiger durch Ver¬
führung  begangener geringer Diebereien  arrestirten Marie Hörster ans
Vechte die deswegen verdiente öffentliche und schimpfliche bestraffung aus sonder¬
bahren bewegenden uhrsachen " nachgelassen und angeordnet wird , daß „crincltc
Marie Hörster in das Münstersche Zuchthaus iiberbracht und lebenslänglich
darin aufbehalten werden solle ." In unseren Tagen wäre die Person mit
einigen Tagen Gefängnis oder mit einem Verweis davongekommen , eventuell
(das Alter ist nicht angegeben ) in ein Besserungshaus verwiesen worden . Daß
bei solchem Verfahren (das Hängen und Kopsen hatte seit Mitte des 18 . Jahr¬
hunderts schon bedeutend nachgelassen ) eine Menge körperlicher Strafen mit
Einschluß der Torturen in der Untersuchungshaft übrig bleiben mußten , liegt
auf der Hand und man kann es begreifen , wenn ein Nachrichter für ein großes
Staatsgebilde nicht ausreichte , sondern mehr oder weniger seder Amtsbezirk über
einen Scharfrichter verfügte.

Die Archivalien des Haus - und Zentral -Archivs , welchen wir vorstehende
Nachrichten über die Bewohner des Scharfrichterhauses auf dein Stoppclinarkte
verdanken , können uns auch Verschiedenes erzählen über die Stellung , welche
die Scharfrichter und ihre Gehülfen in der menschlichen Gesellschaft einnahmcn.
Wie schon bemerkt worden , steht das alte Scharfrichterhaus in der Westerheide,
auch Stoppelmarkt genannt , weil ein Teil dieser Heide als Platz zur Abhaltung
des uralten Stoppelmarktes dient Die Westerheide wird auch in dem Steuer¬

register von 1680 als Wohnort des Scharfrichters Jacob Döring bezeichnet : sie
ist erst im 19 . Jahrhundert besiedelt worden , vorher gab es dort weder Hol¬
zungen noch Kämpe noch Wohnungen ; die einzige Ansiedlung , die man dort
sah , war die des Nachrichters . Lamberg klagt einmal in einem Berichte , daß
er nicht mal in der Stadt Vechte eine freie Wohnung , „wie an mehreren örttern

pormittirt, " habe noch haben könne , sondern „für sein propres Geld ein Hauß,
von allen Menschen abgewandt , in dürrer Haide außer der stadt " habe aus-
banen lassen müssen . Schon sein Vorgänger im Amt , der selige Scharsrichter
Jacob Döring , habe 1676 flehentlich gebeten „um Verhelftmg , wieder unter
Leuten zu wohnen, " andernfalls möge der Fürst ihn unter seine „ Miliz zu
selbe " stellen . Hätte die Behörde den Scharfrichter nicht geschützt, das Volk
würde ihm nicht mal die Westerheide als Wohnplatz gestattet haben . Noch
1797 konnte es geschehen , daß das Haus des Abdeckers bei Cloppenburg zu
Boden gerissen und als es wiederhergestellt war , niedergebrannt wurde . — Die
Verfehmung , welche den Rachrichter traf , blieb nicht bei seinem Hause stehen.

Sein Weib konnte nur die Angehörige eines Geschäftsgenossen sein (Lamberg
war Schwiegersohn seines Vorgängers Döring oder Düring , sein Schwiegersohn
und Nachfolger war Sohn des Scharfrichters Pülle in Volkmarsen , ein Bruder



136 K. Willoh.

seines Schwiegersohnes tat Scharflichterdienste im Holländischen , eine zweite
Tochter Lainbergs hatte den Scharfrichter Classen in Coesfeld zum Manne,
dann bestand wieder Verwandtschast zwischen der Vechtaer und Münsterschen
Scharsrichtersamilie ) , seinen Kindern versagte man den Play in der Schule,
seinen Toten die nachbarliche Pflicht . Hierzu können wir mit interessanten Er¬
lebnissen dienen.

Am 18 . Juli >791 starb die Frau des bei Cloppenburg ansässigen Ab¬
deckers Hartmann . Das Haus lag auf der sogenannten Söse zwischen Cloppen¬
burg und Bühren . Die Eingesessenen des Torfes Bühren wurden als Nach¬
barn angegangen , die Leiche auszukleiden , in den Sarg zu legen und zu Grabe
zu tragen , überhaupt nachbarliche Pflicht zu leisten , aber niemand erschien . Man
gab vor , die Abdeckerei liege in der Cloppcnburger Mark und die Bührener
könnten als Nachbarn nicht in Betracht kommen , lim Aussehen und Spektakel
zu vermeiden , wurde dem Hausvogt vom Neiitnieistcr Mulert aufgetragen , für
Geld und gute Worte Leute zum Auskleiden und Tragen zu dingen . Auch
dies hatte keinen Erfolg , kein Mensch war zu haben und dem Rentmeister blieb
nichts übrig , als nach Münster zu schreiben und um Verhaltungsmaßregeln zu
bitten . Bevor von dort die Antwort eingelausen war , hatte der Hausvogt einen
Mann ausfindig gemacht , einen gewissen Harbers aus Stapelfeld , der erbötig
war , gegen eine Gebühr von 2 Rtr . 11 Schill , die Tote einzuscharren . Ta
Mulert nichts darüber erfahren konnte , wie bei früheren Todesfällen in der
Abdeckerei verfahren worden , ein längeres Stehenblcibe » der Leiche nicht rötlich
erschien , so wartete er die Nachricht aus Münster nicht ab , acceptierte das Ge¬
bot und die Beerdigung konnte vor sich gehe» . (Haus - und Zentral - Archiv .)

Am 6 . Oktober 1766 starb auf dem Amthause in Cloppenburg der
Schließer Dieken . Seine Nachbarn Drüding , Becker , Gardewin , Hellmann,
Evert König , Friedrich Meyer sivs Thoben , Holthaus , Vaget , Werneke Wessels,
Arnold König , Otto Brinkmann und Nolbeck wurden angegangen , wie gebräuch¬
lich, die nachbarliche Pflicht zu leisten . Sie verhielten sich weigerhaft , und als
am Morgen des 9 . Oktober die Geistlichen mit dem Rektor und Küster er¬
schienen , um die Leiche aufzuholen , fanden sich nur ein paar Träger ein und
ohne Bahre . Die Geistlichen mußten unverrichteter Sache wieder abziehen . Der

Sarg blieb aus dem Amthause stehen . Da eine Observanz vorlag , indem die
verstorbenen Kinder des Dieken von den Nachbarn ausgekleidet und zu Grabe
getragen waren , so wandte sich der Rentmeister nach Münster und bat um
scharfe Maßregeln gegen die Opponenten . Die Antwort erging dahin , man
solle bei fernerer Weigerung die renitenten Nachbarn gefänglich einziehen . In
der Nacht vom 15 . zum 16 . Oktober (so lange hatte die Leiche in der Behausung
des Schließers stehen müssen ) erschienen vermummte Gestalten , brachten den

Sarg mit dem toten Schließer zum Kirchhof und senkten ihn in das für ihn
bestimmte Grab . Der Bürgermeister Dumbstorf wurde nach Münster geladen,
um sich zu verantworten , weil er im Verdacht stand , die Opposition unterstützt
oder gefördert zu haben . Aus seine Einrede hin , er könne als Posthalter nicht
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gut abkommen , stand man von einer neuen Ladung ab , belegte ihn aber mit
einer Geldstrafe von 5 Rtrn . Die Nachbarn , welche zur Leistung der nachbar¬
lichen Pflicht bestellt gewesen , aber sich wcigerhast verhalten hatten , mußten pro
psrsona 1 Ntr . Strase zahlen . Die Paar Träger , welche sich beim Trauerhause
eingestellt hatten aber ohne Bahre , kamcn jeder mit einem Schilling Strafe da¬
von . (Haus - und Zentral -Archiv .)

Der Richter Bothe in Cloppenburg erzählt in seiner Cloppenburger
Chronik : „ Den 11 . Oktober 1795 starb zu Cloppenburg die Schließerin auf
dem Amthause . Durch Veranstaltung des Herrn Amtrcntmeisters Mulert wurde
die Leiche vom Schinder (Abdecker ) in den Sarg gelegt und von einer Irieges-
folglichen Fuhr nach dem Kirchhof gefahren , woselbst die Leiche vom Schinder
in der von ihm selbst gemachten Grube gesetzt und diese zugeworfen wurde . Wie
die Leiche aus dem Amthause auf den Wagen gesetzt wurde , holte der Pfarrer
sie dort ordentlich ab und ging mit dem Küster und dem rsetor obori dem
Wagen voran , der Hausvvgt aber folgte ."

Von dem Pastor Haskamp in Vechta ist am 3 . Januar 1800 i» die
Sterberegister eingetragen : „Hermann Philipp Franz Maus , 1 ' / , Jahr alt.
Vater Jacob Maris , gebürtig aus Westfriesland , Mutter Katharine Karoline
Kuhlmann ans Rendsburg . Weil der Profoß nicht für ehrlich gehalten wird

sMaus war Schließer im Kaponier ) , hat der Schwiegervater den Sarg mit der
Leiche getragen und der Vater die Leiche allein begleitet . Ter Pastor hat die
Leiche in korina ocmsnsta mit den Schulkindern geholt , auch Hand mit angelegt ."
Denselben Eheleuten wurde 18 . Januar 1801 ein Kind geboren . Weil sie keine
Paten bekommen konnten , übernahmen dieses Amt Richter Christian Lenz und
Anna Sybille Driver.

Man ersieht aus diesen Affären , daß der Baun , der aus dem Nachrichter
ruhte , nicht nur diesen und seine Knechte , solidem auch den Profoß tras . Der
Profoß oder Nmtsschlüßer wohnte in Cloppenburg auf dem Amthanse , und i»
Vechta anfangs auf dem Schlosse , später im Kaponier . Einheimische hätten sich

zu diesem Posten nie hergegeben . Rur solche , denen an ihrer Reputation nichts
lag oder die mal eine Zeitlang vor der Polizei Ruhe haben wollten , konnten
sich bestimmen lassen , die Schließereibedienung zu übernehmen . So geschah es
noch zu Ende des 18 . Jahrhunderts , daß ein vagierendes Ehepaar dahin beredet
wurde , die Schließereiwohnung im Kaponier zu beziehen und die Wartung der
Gcsangenen zu übemehmen . Die Herrlichkeit sollte aber nicht lange dauern.
Eines Morgens war das Nest leer , die neue Schließersamilie war bei Nachl

und Nebel davongeflogen und hatte die Gcsangenen ihrem Schicksal überlassen-
War wieder die Lust zum Wandern über sie gekommen oder hatte der Abbruch
jeglichen Verkehrs mit der Mitwelt sic gedrückt ? Das Paar war und blieb
verschwunden und der Rentmeister mochte sehen , wie er zu einem neuen
Schließer kam.

Mit dem Verschwinden des Scharfrichters vom Stoppelmarkte verschwanden
nicht sofort die Obliegenheiten desselben . Die neue Zeit konnte nicht so urplötzlich
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mit allen Überlieferungen brechen, der Profoß oder Schließer blieb der Erbe ver¬
schiedener Funktionen des Scharfrichterdienstes. Am 12. September 1806 macht
das Landgericht Vechta (Tenge) bekannt, daß der Hntmacher Christoph Böhmer
aus Steinfeld wegen-begangener Obst- und anderer Diebstähle durch Beschluß
der Herzogl. Regierungskanzlei in Oldenburg zur Ausstellung am Schandpfahl
an zwei verschiedenen Sonntagen jedesmal eine Stunde nach dem Gottesdienst und
zu einer vierteljährigen Zuchthausstrafe verurteilt sei. Dessen Ehefrau wird wegen
begangener Obst- und sonstiger Gartendiebstähle ebenfalls zwei Sonntage nach ein¬
ander an den Schandpfahl gestellt und dann mit einer vierwöchigen Gefängnis¬
strafe, die letzten 14 Tage abwechselnd bei Wasser und Brot, belegt. Am Schlüsse
der Verfügung heißt es: Die Ausstellung der Verurteilten am Schandpfahl ge¬
schieht hier in Vechta am 14. und 21. d. Mts . Es wird dies Straferkenntnis
öffentlich bekannt gemacht, um diejenigen, welche es angeht, öffentlich zu warnen,
sich der Diebstähle überhaupt und besonders des jetzt oft vorkommendeu Be¬
stehlens der Obstbäume und der Gärten zu enthalten und sich nicht ähnlichen
Strafen auszusetzen." In den Registern der 1816 in Vechta errichteten Landes-
strafanstalten läßt sich die Anwendung des Prangers bis weit in das 1!). Jahr¬
hundert hinein verfolgen?) Urteile in der französischen Zeit verfügen noch die
Braudmarkung. Die letzte öffentliche Hinrichtung im Münsterlande wurde am
5. August 1842 bei Friesoythe vollzogen. Erst die 1848er Ereignisse haben die
Bewegung eingeleitet, welche mit den letzten an die frühere Schar frichterzeit er¬
innernden barbarischen Strafen vollständia aufräumte.

Vechta . X. IViliob.

') Ein in Vechta lebender Mann , jetzt 76 Jahre alt , weiß sich noch zu
erinnern, daß ein wegen Meineids hier detiniertes Verbrecherpaar alljährlich auf
dem Marktplatze am Pranger ausgestellt wurde. Es wurde dann jedesmal zu
dem Ende ein Gerüst (Tisch mit aufrechtstehenden Balken) aufgeschlagen; sechs
Soldaten hielten Wache. Oldenburgisches Militär lag in Vechta bis 1843.



IX.

Neue Erscheinungen.

Ae Herren Verfasser ersuchen wir , neue literarische Erscheinungen
zur Landesgeschichtc , insbesondere auch Svnderabzüge ihrer in

Zeitschriften und Zeitungen verössentlichtcn Aussätze , deren Be¬

rücksichtigung an dieser Stelle gewünscht wird , uns sekundlichst
einzusenden , damit die jährliche Berichterstattung eine möglichst
vollständige Literaturschau zu liefern instand gesetzt wird.

Die Redaktion.

Allgemeines.
Georg Sello , Alt -Oldenburg . Gesammelte Aussätze zur Geschichte von

Stadt und Land . Mit 3 Vignetten, 2 Tafeln und 1 Stadlplan . Olden¬
burg und Leipzig, Schulzesche Hosbuchhandlung (A. Schwach). VIII , 207
und IV S.

Inhalt : I . Kloster Rastede (S 1—7). II . Der letzte Freiheilskampsder
Friesen zwischen Weser und Jade (S . 8—47). III . Das Schloß zu
Oldenburg (S . 48—80). IV . Wildeshausen. Aus der Vergangenheit
von Stadt , Stift und Burg (S - 81—142.) V. Gras Anton Günthers
großer Lustgarten (S 143—1831. VI. Die Oldenburger im Türkenkriege
(S . 154—174). VII . Im Fluge durch den Ammergau ins Jcverland
(S . 175—189). VIII . Cornelis Floris in Friesland (S . 190—199).
IX. Die Burg zu Jever (S . 200 —207). Erklärung der Abbildungen
S . I— IV.

Diese anläßlich eines Festtages in der Großherzoglichen Familie ver¬
anstaltete Sammlung von Arbeiten des besten Kenners oldenburgischer
Geschichte wird allen Freunden hcimatgeschichtlicherStudien eine sehr
erfreuliche Gabe sein. Obgleich keiner dieser Aussätze bisher unveröffentlicht
war , wird diese Zusammenstellung manchem etwas Neues bieten. Ein
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